
nısse der Priesterumfrage ıin der BRD, wonach NUur 5, Prozent der Priester
nıcht besonders der Sar nıcht mıiıt ihrer jetzıgen Tätigkeit zuirieden sınd Bei
aller Reformbedüriftigkeıit der kirchlichen Strukturen dart nıcht übersehen WEeI -

den, daiß die Frustration mancher Geistlicher daher rührt, daß sı1e wen1g
„geistlich” wirken und damıt sıch den Boden unter den Füßen selbst wegziehen.

Miıt anregendsten ist der Beitrag „Vom Seelsorger ZUIN emeıindeleiter“
(115—158). In der hohen Identifikation des Priesters mıt seinem Beruf lıege
eın entsprechendes Berufskriterium womıiıt der ert. in Widerspruch seinen
fruheren Überlegungen gerat das jedoch be1 Mißerfolgen starken Belastungen
ausgesetzt ist. Wenn nämlich der berufliıche Erfolg ausbleıbe, könne die Arbeits-
ireude 11UI mıt Hılfte sekundärer Entschädıgungen wıe sozıi1alem Einfluß, soz1alem
Prestige, Rollensicherheit SOWIl1e Freizeıt un Privatsphäre aufrecht erhalten WCI -
den. Der Verft. erwähnt auch „relıgıöse Entschaädigungen“ (1381{), die jedoch Aaus
Mangel relıg1öser und theologischer Substanz sofort einer soziologischen Dis-
krımınıerung unterzogen werden. Vier Möglichkeiten der Anpassung des
Priesterberufes werden skizziert (142—144): Der Priester 1mM Nebenberuf, die
Herabsetzung der qualitativen Anforderungen 1mM Hınblick autf ıne Erleichte-
rung des Zuganges, die Förderung der charısmatischen Rolle und die Protessio-
nalısıerung. Der erf. gibt der etzten Alternatıve den Vorzug, weiıl S1e dem
Irend der eıt entspreche. Aus dem bisherigen Seelsorger wurde der Gemeinde-
leıter, der „auf Grund seines spezilischen Fachwissens”, namlıch hinsichtlich der
Organisıierung der Gemeinde, „eine funktionale Autoritat (besitzt)“ 155) Nur
nebenbe1l1 taucht doch der deelsorger wıeder auf, un ZWarLr als „Presbyter” mit
reprasentatıver „Autoriıtäat, die seine durch Wahl und kritische Offentlich-
keit bestätigte Übereinstimmung miıt den Zielvorstellungen der (GGemeıinde SC-
bunden“ 155) ware. Formalsoziologisch mag der Gemeindeleiter ebenso wıe
beispielsweise der Geschäftsführer eines Krankenhauses ıne Möglichkeit se1IN;
ob sıch annn ber noch kirchliche Gemeinden bılden werden, duürite auch nach
den Umf{ragen ZUT Synode der deutschen Bistumer sehr Iraglıch sein. Dazu
bedart nämlich mehr als LLUT eiıner funktional-organisatorischen Begabung.

Zwel weıtere Kapıtel ber einen Leitungsstil 1in der Gemeinde und
über die Ziele und Methoden einer zeitgerechten Kınderarbeit 1n den Gemein-
den runden das Buch ab, das der beste Beweıs datür ıst, dafß mit dıeser Art VO  -

„Soz1olog1ıscher Methode” die vielen versteckten Wertprämissen werden nıcht
ausgewlesen weni1g für den Autbruch der Kirche geleistet wırd

Augsburg Anton Rauscher

Ilich, Ivan: Entschulung der Gesellschaft. Miıt einem Vorwort VO  - Hart-
mut V. rı ch Kösel-Verlag/ unchen F7 158

ILLICH, ehemaliger Priester dalmatinisch-österreichischer Herkunft und jetzıger
Direktor des VO  - ıhm gegründeten Gentro Intercultural de Documentat:on
(Mexiko), hat mıiıt seinen Veröffentlichungen iıne angeregte Diskussion entfacht.
Seine Gesellschaftskritik 111 eın kräftiger Anstoß ZUT Veränderung der herr-
schenden Bildungsstrukturen Uun! ihrer Bewertung se1in. Die Erfahrungen, dıe
mıt den sozıalen Verhältnissen Sudameriıkas gemacht hat, un deren Kritik
benutzt CI, sich die ‚Verschulung‘ ıIn der Wirtschaftsgesellschaft
vornehmlich 1n den USA wenden. V, HENTRICH schreıbt in seinem Vor-
WOTT, ließe sıch viel Kritisches einwenden die Präamissen, Analysen,
Vergleiche un: Folgerungen ın diesem Werk „Aber all diese Einwäande SIN!
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kleinherzig un! reichen nıcht das heran, eigentlich geht.” Eine
kritische Diskussion jedoch, sofern S1e zwischen den auigezählten sozialen Miß-
staänden und den vorgeschlagenen Miıtteln un Wegen deren Behebung
unterscheidet, ist nıcht kleinlıch, sondern realistisch. Sie sondert Ea Uun! S5ach-
verhalte ab VO  j realen Möglichkeiten und phantasıevollen unschen.

Der ert. hat seine Arbeıt in Abschnitte aufgebaut. Der erste un grund-
legende lautet: ‚Warum WITr dıe Schule abschaffen mussen.‘ Die nachfolgenden
iragen die Überschrift Phänomenologie der Schule KRıtualisıerung des Fort-
schrittes Eın Spektrum der Institution Irrationale Folgerichtigkeit
Wege ZU Lernen Die Wiedergeburt des epımetheischen Menschen.
KEınıige Grundgedanken sollen hier skizzıert werden.

ILLICHS Anlıegen ist C5, die Bildung Aaus der Klammer der (staatlich) Or$a-
nısıerten Gesellschaft befreien. Sie soll mehr den Charakter eines freien
Angebotes als den einer ‚Schulpflicht‘ iragen, damıiıt die Menschen eigenständiıg
ıhren Bildungsweg suchen Uun! gehen können. S1ie waren somıiıt eın
Gurriculum gebunden. Bıldungsgutscheine könnten die Ansprüche absiıchern.
Der Ausgangspunkt lautet: Die N Gesellschaft nıcht 1LLUT die Erziehung
ist ‚verschult‘ uUun! mulß ‚entschult‘ werden. Kur den sozlalen Auifstieg sSind 1in
UNSCICT Gesellschaft Wissen un! Bıldung DUr als Schulbildung anerkannt. Das
ist L  alsch Fertigkeiten, Kenntnisse Uun! Bıldung sınd notwendig, ber ist
gleichgültig, WI1eE un! sS1e erworben sind. Die Gesellschaft MU: VO  - ıhren
einengenden Vorurteıilen befreit werden. Der ungeheuere Eınsatz finanziellen
Miıtteln un: personalem Eunsatz für dıe Schulen macht den Menschen nıcht
{ahıg, se1n Leben selbständıg ZU meiıstern. Er führt in tiıefere Abhängigkeit
und Armut und verstärkt damıt dıe Unfähigkeit, für siıch selbst aufzukommen.
Sachlich steht hinter dıiıesem Vorwurf, WECeNN auch nıcht formuliert, der soz1al-
ethische rundsatz der Selbsthilfe bzw. der Subsidiarıität.

Die Verschulung bedingt, daß INan Verftfahren miıt Inhalt verwechselt: Lehren
mıt Lernen, Versetztwerden miıt Biıldung, Zeugni1s mıt Sachkunde. Außerdem
spaltet die Schule als Institution die Gesellschait un! entiremdet die Menschen
dem Leben. Schon ıhr Vorhandensein entmutigt die Armen, sıch die eigene
Bildung SOISCH. Ihre Kınder sind bereıts eım Start benachteiligt. Sie besitzen
einen geringeren W ortschatz, sınd weniger geubt 1im Gespräch eic als Kinder
reicher Eltern. So erleben s1e  d standıg ıhre eigene Unterlegenheit. Die Schul-
pflicht tuhrt demnach VoO  - selbst ZUT Polarısierung 1n der Gesellschaft un:! letzt-
lich auch unter den Völkern. Nach ILLICH wird Armut klassıhziert un definiert
durch die institutionelle Antwort auf eintache Bedürtfnisse. Je vielfaltiger die
Antworten sınd, ditfferenzierter ist dıe Armut. Den Bedürfnissen Seiz
die Wirtschaftsbürokratie Zielwerte entgegen. Wer hiınter dıesen Zielwerten
zurückbleibt, gilt als AIl In der Schule wird das Zurückbleiben deutlıch 1inNs
Bewußftsein gerückt. Auch auf dem Gebiet des institutionellen ernens führt
sS1e  A nıcht ZU gewünschten Erfolg. Es ist ine Illusion, meıint der Verl.,
glauben, Lernen sSCe1 hauptsächliıch das Ergebnis Von Unterricht. Das ann der
Fall se1n, doch der größte eil des Gelernten ist eiIn Abfallprodukt anderer
Tätigkeıit. urch iıhre häuhg versteckten Curricula ist die Schule gehalten,
lebensiremde Unterweisungen geben. Wenn Iso Befähigungsnachweise e1InNn-
gefordert werden, dürten S1Ce  z nıcht den „Lernstammbaum“ der Schule gebun-
den se1ın, da dıese weder Fertigkeiten noch Bıldung 1n ausreichendem Mafße
vermuittelt. Die meısten Fertigkeiten lassen sıch hne große Kosten 1n „Pauk-
kursen“ erlernen un verbessern. rst recht annn die Bıldung als zweckfreies
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Lernen., das schöpferischem un! phantasıevollem Verhalten tühren soll nıcht
durch Institutionen erreicht werden. S1ie stutzt sıch auf das persönliche Verhält-
1115 der Partner, die Iina:  } TST ZUS ammenführen muß Das ber Crmas die
Schule nıcht eısten.

ILLICH erschöpit sich nıcht Kritik Bestehenden, macht auch posıtıve
Vorschläge Er skızziert MCT.: Gruppen VO  w} Bıldungseinrichtungen Im Ganzen
sucht nach Kriterien, dıe JENC Einrichtungen umreißen können, dıe das Lernen
1112 der entschulten Gesellschaft unterstiutzen So glaubt Beıtrag
eısten für dıe „Heraufkunft Zeıtalters der uße anstelle Von

Dienstleistungen beherrschten Wirtschaft
Vallendar/Rh Ulrıich UCR

Köhler, Oskar Bewufßtseinsstörungen Katholızısmus Josef nNne: Ver-
lag/Frankfurt 979 2068 Efalin 23

Der Freiburger Historiker KÖHLER legt C1iMN ebenso wichtiges WIC SCINET
Form orıgınelles Werk VOL Er ruft die Erinnerung die Hauptgestalten aus
der eıt der Modernismus Krise wach iındem außer Kurzbiographien
un miıt vorzüglıch ausgewählten dokumentierenden kKxzerpten jeweıils
iingierten Briefen, Notizen Un! anderen Stellungnahmen dıe konftliktvollen
Schicksale solcher Männer WIC DUPANLOUP DÖLLINGER HEFELE FEHRHARD
YRRELL SCHELL LOoOIsY KRAUS, BUONAIUTI geistreich und kenntnis-
reı nachzeichnet Persönliche Briefe den Hıstoriker JEDIN und den Publıi-
zısten FÄRBER bilden Kıinstieg und Abschlufß dieses miı1ıt Spannung lesenden
Bandes, dessen Absicht über das Historische hinausreicht enn TOLZ 1CTI

begründeten Zurückhaltung gegenuüber dem hıstor1a docet möchte erf miıt
SC1iNCT Rekapitulation n zume1lst tragısch geendeten Konflikte Beitrag
ZU Prüfung der gegenwartıgen Situation der Kırche eısten Nıcht hne echt
spricht KÖHLER davon, dafß heutige JUNSCIC Reformer bısweilen leichtfertig
vorangehen nennt leider keine Namen un offenbar das (Grespuür für
den Anteil un die Nöte der fruüuheren Reformer CITINISSCH lassen Andererseıts
WAaTiTC vermeidbar SCWCSCH, dıie angesprochenen „JUNSCH Leute m1T der
Attitude dessen, der den weıteren historischen Blick hat tadeln (vgl 251—253)
Kıs WAare nutzlıch auch daran denken, dafß ahnliche Konflikte WIC die geschil-
derten sıch durchaus b1ıs 105 Jahr 1972 abgespielt haben Wenn, W16 be1 KÖHLER,
das Herz für die Reformer der Modernismus eıt schlägt sollte 100028  H heute nıcht
die Position Grunde unvollziehbaren Mıiıtte zwischen Traditionalisten
un Progressisten iınzunehmen suchen und außerdem nach der „papstlichen
Autorität rufen 255) Auch laßt sich 10C nıcht unbedenkliıche Skepsis KÖHLERS
gegenüber der NCUECICN, öffentlich gewordenen un!: nıcht mehr LLUT den Spezla-
lısten vorbehaltenen Theologie, die angebli den (Glauben Gefahr bringt
nicht übersehen (vg] 18—24

Irotz der Fıxierung auf die ormale un! inhaltliche Problematik des 508
Modernismus verdıenen dıe Überlegungen ÖHLERS m1t gebührender Aufmerk-
samkeiıt entgegengenommen werden Man ann 1Ur wünschen, dafß das Buch
nıcht zuletzt auch JUNSCIC Leser findet darunter auch solche, dıe aus n
Schicksalen lernen IN  N, obgleich nıcht WENISC der uns heute bedraängen-
den Probleme damals wirklich noch nıcht gesehen wurden Daß nämlich dıe
allgemeine Problemlage dıe gleiche geblieben SC1 und heute ediglich „manche
Probleme konkret anders liegen als damals WIC KÖHLER SC1INCT Einleitung
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